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Von Michael Plum 
 
Man traut sich ja kaum, über eine solche Spazierfahrt etwas zu schreiben, neben den 
wirklich großen Törns anderer Sharkies... 
Um es vorwegzunehmen: es war der erste „Ausflug“ mit dem Boot, das auf Initiative 
von meiner Frau Heike angeschafft wurde, nachdem es ihr im vergangenen Sommer 
(der ja keiner war) auf der Ostsee bei 7Bft und 2,5m Welle echt schlecht ging.  - 
„Sollen wir uns nicht nen Jollenkreuzer kaufen?“ -  war das eine Halluzination? Nun, 
den Jolli hatten wir dann ausprobiert auf der Havel  (www.holzbootcharter.de), was 
auch, abgesehen von den aggressiven Mobo´s, viel Spaß gemacht hat.  
 

 
 
20er Jolli TIGER 
 
Unter Mithilfe von Herrn Prof. Dr. Anton aus Köln (Vielen herzlichen Dank 
nachträglich für die Besichtigung!) konnte ich Heike ein paar Wochen später 
schließlich aber doch von den Vorzügen der Shark überzeugen: ein solides, 
pflegeleichtes, kentersicheres und trailerbares Fahrtenboot mit guten 
Segeleigenschaften für Binnen und Küste. Und mit ein bisschen mehr Sitzhöhe! 
 
Dies ist also der Bericht über ein paar Tage Seele baumeln lassen auf unserem 
ersten Fahrtenboot. Keine Starkwind-Herrentour mit maximalen Meilen, sondern 
gemächliches Ausprobieren und Kennen lernen des Boots in vertrautem Revier.  
Wir haben ja schließlich auch noch einen erlebnisorientierten Arbeitsplatz... 
 
Nach dem Kauf des Kielschwerters Bau-# 1934 Ende Juli hatten wir, wie wohl üblich, 
noch so einiges zu tun, um das Boot einigermaßen auf den Stand zu bringen, den 
man sich so vorstellt. Die ersten Urlaubstage vor der Abfahrt zu unserem Törn waren 
ausgefüllt mit schrauben, sägen, bohren etc. Auch mein Schwiegervater wurde 
eingespannt; Danke Dir auch noch mal, Werner! Und einkaufen! Das hatte ich durch 
die rosa-rote Brille nicht wirklich kalkuliert; erstaunlich, wie viel Geld man da noch 
raushauen kann, obwohl man doch so viel an Wunschausrüstung eingespart hat! 
 



Am Freitag, den 22. August 2008 ging es dann aber endlich los. Mit One-Way-
Leihbully kamen wir zum Einkran-Termin im WSZ auf der Insel Dänholm bei 
Stralsund an. Das Kranen durch den wohl mittlerweile bundesweit bekannten 
Hafenmeister (Hallo Andreas, mit dem hattest du doch wohl auch das Vergnügen?) 
verlief dank meiner angeborenen Toleranz und Gutmütigkeit ohne weitere 
Zwischenfälle („Ihr ausm Westen seid doch irgendwie son bisschen 
unselbständig...“). Was soll man auch machen, wenn dieser Mensch das geliebte 
Boot am Haken hat...Immerhin ist´s hier preiswert mit 45 Euro, im Vergleich zu z.B. 
Enkhuizen (150! Oder so). Seitdem grüble ich immer wieder über Möglichkeiten des 
Slippens, ohne den Trailer im Salzwasser ruinieren zu müssen.  
 

  
 
Ankunft auf Dänholm 

 
Nach Maststellen und Ein-/Aufräumen waren wir erst mal bedient. Insgeheim fragte 
ich mich, ob weiter Chartern nicht besser gewesen wäre. Am nächsten Tag ging es 
rüber zur Nordmole, dieser und der folgende Sonntag wurden Hafentage. Stralsund 
ist schließlich meine Lieblingsstadt an der Ostsee. 
 
 



 
 
Frühstückseier auf dem Steg 

 

 
 
Kaffee auch in der Mache...isses nich herrlich? 
 
 



 
 
Skyline Stralsund mit Rathaus, Kirchen, Speicher, Gorch Fock und neuem Meeres-Museum, das...na ja... 
 
 

Das Wetter war so lala, wie auch an den Wolken über Stralsund zu sehen ist. Am 
Samstag, den 23. August haben wir dann leider die 2. Shark im Hafen Nordmole 
(oder waren noch mehr da?) nicht getroffen, die an diesem Abend mit viel Wind 
reinkam. Schade, Andreas! 
 
Wir sind dann am Montag bei 2-3 aus West nach Neuendorf auf Hiddensee 
aufgebrochen. Nachmittags auf halber Strecke schläft der Wind komplett ein. So 
kann der neue AB eingefahren werden. Unterwegs nehmen wir noch eine junge 
Familie auf ihrem schicken Holz-Drachen in Schlepp, die ohne Motor in der Flaute 
liegengeblieben ist und mit dem Tampen winkt. Während wir ziehen, tanzen die 
beiden kleinen Gören auf dem nicht gerade breiten Vordeck des Drachens herum, 
als wenn sie auf dem Boot zur Welt gekommen wären.  Mit den bald darauf 
einsetzenden Schauerböen kommt der Drachen dermaßen in Fahrt, dass ich gerade 
noch die Schleppleine losschmeißen kann, um nicht von ihm geschleppt zu werden. 
Er sitzt dann auf Hiddensee auch schon beim Bier, als wir reinkommen. 
 



 
 
Hiddensee-Impressionen 
 

 
 
 
Und wieder: Hafentage bzw. Inseltage. Wir haben (!) zwei Klappräder an Bord, mit 
denen man seinen Erkundungsradius erheblich erweitern kann, was wir auch 
ausgiebig nutzen.  
 
Jetzt sehe ich schon die gesträubten Nackenhaare bei den Regatta-Freaks; 
Klappräder??? 
Tja, wenn das die einzige Bedingung meiner Frau ist.... 
Aber wirklich, auch ich möchte nach dem Einlaufen im Hafen mehr Umgebung sehen 
als nur das Hafenbüro, die ausgiebigen Landgänge nach den Segeletappen gehören 
für mich beim Fahrtensegeln dazu, zumindest bei so viel schöner Umgebung wie hier 
in MV. Aber am Donnerstag reicht´s dann auch. Jetzt nutzen wir den raumen Wind, 
um gen Osten nach Ralswiek zu heizen, wo ich bisher noch nicht hingekommen war.  



 
Für den 28. August sind Starkwind und Sturm angekündigt. Gegen Mittag haben wir 
passable 4 aus West. Unter Beobachtung der Stegnachbarn ziehen wir uns 
rückwärts aus der Box und setzen am Dalben die Segel. Unser erster Segel-Ableger 
klappt perfekt (mit der Shark letztendlich auch nix anderes als auf ner Jolle, im 
Gegensatz zu den 3to-Schiffen), die Kiste zieht direkt los, aus dem Hafen raus 
raumschots in die Fahrrinne. Endlich richtig segeln! Weiter draussen führt die Rinne 
nach Norden, das heißt Halbwind und entsprechend mehr Druck auf der Pinne. Die 
Fahrgastschiffe machen die schmale Rinne noch enger, hier kommt der 
Kielschwerter-Bonus ins Spiel. Wir können mit etwas aufgeholtem Schwert (an dieser 
Stelle, woanders auch nicht unbedingt) die nächsten Tonnen schnibbeln. Wenig 
später geht’s rechts ab in die Bodden Richtung Ralswiek. Wir fahren wie auf 
Schienen, der Wind hat zugelegt, wie viel, ist bei vorlichen Kursen ja immer schwer 
zu sagen, aber gute 5 werden es sein. Einen Spi müsste man jetzt haben...  
 

 
 
im Jasmunder Bodden 
 
Ich denke, der Mast steht zu weit achtern, da muß ich noch mal schauen; trotz 
Traveller ganz in Lee und flach getrimmten Segel ist der Ruderdruck am Wind noch 
zu kräftig. 
Aber trotz allem, wir haben den optimalen Tag für diesen Ritt ausgesucht und liegen 
nachmittags am südlichen Ende des Jasmunder Bodden im Ralswieker Hafen. Ich 
bin fürs erste begeistert vom Boot! 
 



 
 
Morgenstimmung 
 
Freitag machen wir – na was wohl – ja, ne Fahrradtour! Wir müssen Wasser und 
Futter besorgen und besuchen das nahegelegene Bergen. Na ja, zu Fuß wäre es 
schon zu weit, aber wir sind ja gerüstet. Auf dem Rückweg machen wir einen 
Schlenker am Kleinen Jasmunder Bodden vorbei. Hier gibt es noch wirklich viel 
Landschaft und, abseits der Hauptstraße, viel Ruhe. Leider fahren wir in dem 
Moment durch einen Wald, als ein Schwarm Kraniche über uns hinwegfliegt. Die 
Ankunft der Vögel ist zu dieser Jahrezeit eine Touristenattraktion, die man auch von 
den Zeesbooten aus auf dem Darss erleben kann. Wir können sie wegen der Bäume 
nicht sehen, aber erkennen sie an ihrem ungewohnten Gequake.  
 

 
 
Seele baumeln lassen... 
 



 
 
Störtebecker Festspiel-Burg von hinten 
 

Abends gibt’s, wie schon von Andreas beschrieben, das Gratis-Feuerwerk der 
Störtebecker-Festspiele. Es kommt nicht ganz an das Japanische bei uns zu Haus 
heran � , ist aber ein nettes Extra am Liegeplatz. Nette Stegnachbarn gibt’s auch.  
Insgesamt ein schöner kleiner Hafen zum ausspannen. 
Samstag machen wir den nächsten Test: Ankern. Bei schwach umlaufendem Wind 
fahren wir zum Ostufer des Jasmunder Boddens, der hier sehr flach ausläuft – heißt 
Waller Ort. Wir kommen bis auf 15 m an den Strand heran, dank des Kielschwerters. 
Wir sind ganz für uns, außer den Mücken verirrt sich sonst niemand hierher. 
 

  



 
 
nicht ohne mein Autan 

 
 
Der Wind dreht zum Abend merklich auf östliche Richtung, aber es wird eine ruhige 
Ankernacht.  
 

 
 
the day after... 

 
Vielleicht auch deshalb, weil das Wasser aus dem Bodden herausgedrückt wird. Am 
nächsten Morgen fehlt dummerweise die Handbreit unterm Kiel. Schieben geht nicht, 
und Heike auf der ausgestellten Baumnock ist zwar ein lustiger Anblick, bringt aber 
gar nichts. Erst „mit dem Großfallende in der Hand quer zum Boot zum Ufer gehen“ 
schwenkt den Kielstummel weit genug zur Seite, so dass wir nicht auf auflaufendes 
Wasser warten müssen... in ein paar Tagen...Und wieder was fürs Seglerleben 
gelernt. 
 



Sonntag, 3. September, 11.00: Heute gibt’s Ostwind, 4 bis 5! Das heißt, wir fahren 
nach Westen! Wie auf dem Hinweg, auf Schienen geht’s aus den Bodden heraus. 
Als wir die Nordspitze von Hiddensee runden, spüren wir zum erstenmal die 
Ostseedünung unter uns. Mein Tag ist gerettet, als Heike sagt, das Boot ginge aber 
sehr angenehm durch die Welle...Damit könne man ja bei stabilem Wetter noch mal 
nach Bornholm segeln (....jubel...).  
Zunächst war noch Ankern vor Hiddensee´s Weststrand angedacht, aber hier bläst 
es derartig ungemütlich und kalt über die Insel, dass ich beschließe, weiter in 
Richtung Darss zu segeln. 
 

 
 
in der Abdeckung vom Leuchtturm Dornbusch 
 
Heike hat nun nach 5 Stunden Segeln keine rechte Lust mehr und legt sich in die 
Lee-Koje. Nächster Test: Einhand ungerefft am Wind bei 5 Bft. bis um die Ecke bei 
Barhöft; erst hier muß mein Liebling wieder raus, weil die Rinne doch sehr eng wird 
und es nun ein Kurs hoch am Wind ist. Wir legen bei Sonnenuntergang in Barth an. 
Das waren knapp 50 Meilen in 9 Stunden? 
 



Am nächsten Tag muß die Meinigenbrücke um 09:30 geschafft werden. 
Wir machen direkt nach dem Aufwachen los und fahren nur unter Motor aus dem 
Hafen raus, um Zeit zu sparen. Aber das Segelsetzen im Boddenfahrwasser ist 
stressig, besonders vor dem ersten Kaffee am Morgen. Es weht noch immer mit 5-6, 
heute aus Süd. So erreichen wir die Brücke doch noch mit Reservezeit. Zingst lassen 
wir rechts liegen, kennen wir schon von den letzten Fahrten. Als Tip für diese 
Gegend haben wir von unseren Stegnachbarn „Kleines Ding“ in Ralswiek den Hafen 
Wiek empfohlen bekommen. Wieder ein Ort nur für flachgehende Boote und, vor 
allem, für Zeesboote.  
 

 
 
Der Hafenmeister, der, nebenbei bemerkt, mit seiner menschenfreundlichen Art alle 
Nickeligkeiten der vorangegangenen Kollegen wieder (mehr als) wettmacht, fährt 
selbst ein solches Boot. Interessenten können eine Probefahrt mit ihm vereinbaren, 
er nimmt für die Instandhaltung seines Schiffs gerne Spenden entgegen. Früher gabs 
noch reguläre Ausflugsfahrten, aber die darf er wegen behördlicher Kleinkrämerei 
aus Mainz (!) nicht mehr durchführen. Diese Bürokraten sollten sich mal vor Ort ein 
Bild vom Hafen und auch vom touristischen Aspekt der Zeesenfahrten machen. Wir 
haben in den Tagen in Wiek einige Leute mit ganz begeisterten Gesichtern von Bord 
gehen sehen, die sich überschwänglich beim Hafenmeister für diese „Erfahrung“ 
bedankten. 
 
Nebenbei: Im Hafenmeister-Gebäude befindet sich eine Küche mit Herd, Spüle und 
Kühlschrank, die man als Gastlieger benutzen darf-  gerade für uns Sharkies eine 
willkommene Erleichterung. Den Schlüssel hierzu erhält man übrigens ohne jeden 
Pfand. Die Duschen für 1 Euro laufen entgegen dem allgemein üblichen  3- bis 4-
Minuten-Takt  satte 10 Minuten. So etwas haben wir in den vergangenen Jahren 
Fahrtensegelei noch nie erlebt. 



 
 
Probefahrt... 
 
Das Wetter der nächsten Tage ist wechselhaft und ungemütlich, außerdem bläst es 
kräftig aus Richtung unserer Endstation Stralsund. Einen besseren Ort gibt’s zur Zeit 
nicht, also verkriechen wir uns in die hinterste Ecke des Hafens hinter einer großen 
Zeese und vertreiben uns die Zeit mit den leckeren Fischbrötchen aus dem Ort und 
Landausflügen wie einer Rundtour an Prerow vorbei. Hier wollten wir nicht mit dem 
Boot hochfahren, weil der Hafen sehr dicht an der Hauptstraße liegt.  
 

 
 
Ufer des Prerow-Stroms 
 
Am Donnerstag dreht der Wind auf westliche Richtungen, immer noch 4-5. 
Wir machen uns auf den Rückweg durch die engen Fahrwasser Richtung Barhöft. 



Hier können wir wieder mit aufgeholten Schwert die eine oder andere Ecke abkürzen. 
Sehr aufpassen muss man allerdings auf die vielen Netze, wir sind immer noch nicht 
sicher, ob die Durchfahrt zwischen den 2 schwarzen Doppelfähnchen sein soll, wie 
uns Kleines Ding erklärt hatte. Aber die müssten es eigentlich wissen, kommen ja 
aus dem Saaler Bodden.  
Auf dem glatten Wasser merkt man in den kräftigen Böen deutlich, wie das Boot ins 
Gleiten kommt. Wahrscheinlich vergrößert sich der Abstand zu der 34-Fuß-Yacht 
hinter uns deshalb auch ständig. Das bequeme Raumschotssegeln hat endgültig ein 
Ende, als wir in den Strelasund einbiegen. Hier weht es leider aus SW, also müssen 
wir zum Abschluss noch mal kreuzen. Mit der Welle und dem Strom gegenan 
brauchen wir für die letzten Meilen noch ein Weilchen. Um die Krängung zu 
reduzieren, muss auch noch ein Reff ins Groß. So haben wir nach Ankunft an der 
Nordmole tatsächlich alle Kurse ausgiebig ausprobieren können. Die 34-er hat uns 
auch erst hier wieder eingeholt, wahrscheinlich unter Maschine... 
 
Freitag abend wird schweren Herzens der Mast gelegt, um am nächsten Morgen mit 
dem One-way-Leih-Jeep wieder nach Hause zu rollen, nicht ohne noch einmal 
unseren Freund im WSZ Dänholm wiederzutreffen, der fast so etwas wie 
Wiedersehensfreude zeigt. Na dann, vielleicht bis zum nächsten Mal! 
 

 
 

 
  


